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W IK  meldet: In dem großen Wilnaer Gefängnis Lhkfszki 
brach vor sechs Tagen unter Öen politischen Gefangenen ein
Hungerstreik aus. - . .

Als die Gefängniswadie gestern die Gefangenen zam Arzt 
bringen -wollte, wo sie künstlich ernährt - w e r d e n  sollten, brach 
unter den Gefangenen ein großer Tumult aus. Sie zerschlugen 
Fensterscheiben und schrien so. daß njan sie auf der Straße 
hören konnte. Gleichzeitig versammelten sich vor dem Ge­
fängnis einige hundert Parteigänger und Angehörige der Ge­
fangenen. um zu demonstrieren. Die Menge setzte dem “ er­
such der Fatfzei. sie zu zerstreuen. Widerstand entgegen und
bewarf die Schutzleute iAk Steinen. » . __

HerbeigeeUte Kavallerie säuberte dann den Platz. Uegen 
30 Personen wurden verhaftet. «

V e r s c a i e c M e r u u *  A r k c H s a a r M
In* Reich.

Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger in der Er­
werbslosenfürsorge hat in der zweiten Novemberhälite zuge­
nommen. ziffernmäßig mehr a s in früheren Jahren In 
der Zeit vom 15. November bi? 1. Dezember ist die Zahl der 
männlichen Hauptunterstützungsempfänger von 1079 MO auf 
1 124 000 gestiegen, die der weiblichen von 237 000 auf 245 0W, 
Gesamtzahl von 1316000 auf 1369 000. Die Gesamtzunahme 
beträgt rund 53 000 oder 4 Prozent. Die Zahl der Zuschlags- 
emofänger (unterstützungsberechtigten Familienangehörigen), 
ist im gleichen Zeitraum von 1 391 000 auf 1 461 000 Bestiegen. 
Während des ganzen Monats November beträgt die Zunahme 
in der Zahl der Hauptunterstützungsempfänger rund 61 «JU. 
d. b. 4,7 Prozent.

In Berlin.
Die Verschlechterung auf dem Berliner Arbeitsmarkt hat 

sich in verstärktem Maße fortgesetzt Die Zunahme der Ar­
beitslosigkeit beträgt In der Berichtswoche 7177 Personen 
Die Zahl der bei den Arbeitsnachweisen eingetragenen Per­
sonen beträgt gegenwärtig, rund 249 000. An dem allgemeinen 
Rückgang der Beschäftigungsverhältnlsse ändern »“chnichts 
kleine Belebungen in einigen Gruppen, wie ,m allgemdnen M*r 
schinenbau und in der Elektroindustrie. Auch 
werbe liberwiegt der Bewerberzugang. Die bessere Auf­
nahmefähigkeit ün VervielfUUgungsge werbe ^  «^b faU s er- 
tMblich zurückgegangen. Es waren 249 007 Personen bei aen 
Arbeitsnachweisen des Landesarbeitsamtes Berlin 
cecen 241830 4er Vorwoche. Darunter befanden sich 156 527 
<Sn3T> minnllchc and 92 « 0  (89693) wclWiche 
ïw.rctAtnm* hezoeen 107197 (106552) männliche und 58 866 
Ä r ^ ^  Jnsgiam t 166063 (162038) Personeru 
Außerdem wurden noch 39873 (38905) Personen durch die 
Erwerbslosenhilfe der Stadtgcmeinde Berlin unterstützt und 
8539 (8766) Persone« bei Notstandsarbeiten beschäftigt.

* Die nichtssagende „Statistik“ des ^ « " e r  A r b e r t ^  
läßt erkennen — trotz der Verschleierung — daß die Ziffer 
«ftr Entlassenen für die Woche vom 6-—11. Dezember 7 209 
beträgt, die Zunahme der Hauptunterstützungsempfänger aber 
nur 40ÓQ. Es sind also wieder 3 200 Erwerbslose von der Für­
sorge ausgeschifft. Ferner wurden 2000 Ausgesteuerte aus Not­
standsarbeiten geworfen. An den Berliner Ziffern kann ma 
die Wertlosigkeit der Reichsstatistik ermessen. Die Erwerbs­
losigkeit steigt fluchtartig, trotz Weihnachtssaison, trotz 
Streikbruchkonjunktur. . ,

Mc MMflukttr sfeltl
M ehr noch die Arbeitslosigkeit.

Das Undesarbeitsamt der Rheinprovinz schreibt in einem
^ '^ r G ^ m t b i l ï d M  rArbe«smarktes bleibt trotz der in- 
a wischen eingetretenen Besserung ungunstig. Den hohen nr- 
werbslosenziffem steht ein im Vergleich dazu nur‘ recht ge­
ringer Bedarf an Arbeitskräften gegenüber. Infolgedessen 
sehen wir auf dem Arbeitsmarkt das bei jeder anziehenden 
Konjunktur charakteristische Bild, das gegenwärtig nu tbe -  
S 3 S S  Schärfe her vort ritt Die £ £ £
krähe werden besonders scharf geprüft und ausgeicsea. 
Die Präfang bezieht sich nicht uur aaf besondere 
tätirikeft sondern aach aal lückenlose Papiere. Bestrafte 
Leute. aach nfllf1*  mit geriagea Stralen, sind kaam anterza-
briaaea E s i s t  s c h w i e r i g ,  ä l t e r e  Leu  te  u n te» -
z u b r T n g e n f  Der Anteil der älteren Jahrgänge anter den 
Arbeitsuchenden steigt, weil die mittleren Jahrgange berausge-

n wertjen Neben den älteren bilden die jüngeren Jahr* 
S  J Ä » K o z « « "  der Arbeitsuchenden. Das .ritt. 
yot allem auf dem Gebiet der schweren Industrie und des 
Bergbaues zu. wo Arbeitsstellen für die jüngeren Jahrgänge 
infolge der Eigenart dieser Industrien knapp sind. . .

Das ist eben das kennzeichnende des 
kapitalismus. »e mehr er rationalisieren, d. h. die P^oduJctjn 
•iteieern und verbilligen muß. um aus dem Weltmarkt die 
lebensnotwendigen Prolite zu ziehen, desto mehr Sklaven muß 
er aus den Betrieben werfen.

1 - — l K l c r a a t  M M  M U k * u n *
Die deotsche P ru ieaem esdürr-Indastrle ,

etwa 130 Fabriken, die Im Verband deutscher PorzeHangc- 
schirr-Fabriken vereinigt sind, stehen {£!
eine allgemeine Betriebseinschrankung zu einigen, um die^Koo 
knrrenz auszuschalten and die Preise zu erhöhen, ln der 
Hauptsache wffd wohl die Stapelware, d ie  bUlige, für di f r e i t e  
Masse bestimmte Ware kontigentiert werden. D l ^ a ^ h m e  
hfitnrtrt nicht nur den einmaligen Hinauswurf vieler ta äsend 
Arbeiter. Die Preiserhöhung, resp. durch die dadurch vorsicb- 
gehende Kaufkraftschwächung bewirkt automatisch 
rückgang und weitere Einschränkung, nicht nur bei der Por­
zellan industrie. Bas ganze heißt man die Rationalisierung, die 
Sozialdemokratie und Gewerkschaften den Proletariern so 
schön ausmalten. Der einzige Zweck der damit effcfcht wird, 
ist die schärfere Auspressung der Arbeiter und die Bereiche» 
rang der Werke, die mit dem Profit wieder von neuem —

. rationalisieren.

Hereiahrechende Krise in der TafeteUsiodnstrie.
Die Deutsche Ubbey-Owens-GeseUschaft (Delog) hat in 

* Gekenkircbea - Rotthausen Glashüttenwerke mit moderner 
Technik and rationellem Prodaktionsverfahren errichtet Dje 
Werken werden demnächst in Betrieb KeMmaen werd««. Die 
Proddction der Delog wird schon zu Beginn die Hälfte dar 

\  gesamten deutschen Tafelglasindustrie betragen. Dks Ddog 
\ « M  Ihre Waren bedeutend billiger an Qrossjstenund Händler 
Nfefeben und ist sich der Absetzung ihrer Produkte «eher. 
Die FoJgo wird seta eta Massensterben von Talddaslabnken 
ntft folgender Massenarbeitslosigkeit der (Basarbeiter.

Dk  Flachglasindustriellen wollten efrst den Kampf aui- 
nehmen gegen die Delog. Doch hat diese schon Bresche ge­
schlagen durch die größere Verdienstmöglichkeit der Händler 
und durch Angliederung einer der größten Flachglasfirmen, der 
„Deutschen Fensterglas A.-G.“ _  . _ u

* Die -Deutsche Fensterglas A.-G.**. mit dem Sitz in Berlin 
war früher eine Produktionsfirma, ln ihrem Besitz befindet 
sich die «Märkische. Tafelglashüttenwerke G. m. b. H.” zu 
Briesen In der Mark, die jedoch seit etwa drei Viertel Jahren 
stillgelegt ist. Die deutsche Fensterglas A.-G. besaß ferner 14 
kleine Betriebe, die sich vor allen Dingen-in Ostdeutschland 
befinden. Von diesen Betrieben existieren heute noch etwa 
sieben. Die anderen sind schon während der „Konjunktur" 
gestorben. Die Delog wird auch noch andere Unternehmen 
lahm boxen und gefügig machen. Und mit dem Rest wird die 
Delog fertig werden. Das Nachsehen haben die Proletarier.

•
Wie die Reichsdruckerei der Arbeitslosigkeit steuert.

In einer Berliner Tageszeitung wurde über einen Auftrag 
der Reichsregierung an eine -Londotver Firma betreffend die 
Errichtung einer vollständigen Druckanlage berichtet und zu­
gleich um Aufklärung ersucht, aus welchem Grunde hierfür 
das Ausland vor den inländischen Herstellern bevorzugt werde. 
Die „zuständige Stelle“ gibt in einer Erklärung bekannt, daß 
es sich um eine Typenmaschine handelt, die die Reichsdruckerei 
ohne Befragen der Regierung bestellt habe. — Natürlich kann 
man einem monarchistischen Direktor nicht zumuten, daß er 
die ..Novemberverbrecher-* fragt und deren Anhängern noch 
Arbeit zuschanzt. — Es handelt sich b« solchen Anlässen 
meistens um Leute, die neben ihrem Rieseneinkommen noch 
Offizierspensionen von der Republik bekommen und die früher 
am lautesten schrien: üott strafe England!

•
Die Junker bekommen billige polnische Arbeiter.
Die deutsche Demokratische Republik befindet sich be­

kanntlich mit Polen in einem Wirtschaftskrieg. Die Oeherm- 
räte verhandeln seit Jahr und Tag und wirbeln eine Menge 
Staub auf. Die Verhandlungen haben jetzt das Teilergebnis 
gezeitigt, daß die deutschen Junker auch im Jahre 1927 ihre 
billigen polnischen Arbeitskräfte importieren dürfen. Sie er­
halten noch obendrein die Vergünstigung, daß sie keine Bei­
träge zur Erwerbsioseniürsorge bezahlen brauchen. Damit 
stad die polnischen Arbeiter aus der Erw erbs^osetifürsorge 
ausgeschaltet. Da diese nun bei den Junkern nur soviel ver­
dienen als sie laufend notwendig brauchen und somit bei 
etwaiger Niederiegung der Arbeit ohne einen Pfennig Geld da­
stehen. sind sie den Junkern auf Gnade und Uhsnade ausge­
liefert und müssen, hauptsächlich im Wmter, wenn ihre Arbeit 
nicht so brennend nötig ist. skh Lebensbedingunsen dfletteren 
lassen, die die Herren von Ar und Hakn ihren Hunden nicht 
anbieten würden. *

Afle Leser der „KAZ.“
! bitten wir, uns Adressen etazusendtn von Genossen, die evA 
Interesse für die JCAZ.“ haben. .

Wir ■ ii Bin P w m w ^ h w  der JCAZ.“ aa solche

Aus dev Oewcflung

Steigende Arbeitslosigkeit io Frankreich.
EP. Paris. 13. Dezember. Dem .Paris Soir“ zufolge hat 

die Wirtschaftskrise jetzt auch auf die Lebensmittelindustrie 
und den Lebensmittelhandel übergegriffen. Nach Angaben des 
dafür zuständigen Oewerkschaftssekretärs wird in einer Reihe 
von Fabriken nur noch an zwei oder drei Tagen in der Woche 
gearbeitet. Eines der größten Pariser Lebensmittelgeschäfte mit 
zahlreichen Zweigstellen hat bereits ein Drittel seines Perso­
nals entlassen. Infolge der Zurückhaltung der Käufer Ist mH 
einer Zunahme der Arbeitslosigkeit zu rechnen. — Das Blatt 
hat weiter festgestellt, daß auch der Absatz ta Paris sehr zahl­
reichen Straßenhändler um die Hälfte zurückgegangen is t Der 
Möbelfabrikantenverband hat an den Ministerpräsidenten ein 
Schreiben gerichtet, in dem er mitteilt, daß bereits 45 Prozent 
der Arbeiter in dieser Branche brotlos geworden seien.

Der Seidenfabrikantenverband von Lyon teilt der Presse 
mit, daß seine Mitglieder, um umfangreiche Entlassungen zn 
vermeiden, beschlossen haben, die Wochenarbeitszeit auf 
40 Stunden zu verkürzen. Die Lage sei ernst und müsse alle 
14 Tage überprüft werden.

Die ..Humanité” macht in einem längeren Aufsatz auf die 
schamlose Fälschung der Arbeitslosenziffern durch die Re­
gierung aufmerksam. Sie weist darauf hin. daß im Jahre 1921 
annähernd zwei Millionen Erwerbslose in Frankreich ge­
wesen seien, die offiziellen Statistiken hätten jedoch die lächer­
liche Zahl von 75 000 bis 80000 angegeben. Dann gibt die 
„Humanité“ einige bedeutungsvolle Ziiiern aus dem Monat 
November. Am 5. November betrug die offizielle Erwerbslosen­
zahl 9750: bis zum 3. Dezember stieg die Ziffer auf 16 126. Am 
10. Dezember wurden bereits 18 395 Erwerbslose offiziell zu­
gegeben. Allein im Departement Seine betrug die Erwerbs­
losigkeit in der letzten Woche nach oiiiziellen Daten 9726. 
Wenn man das Verhältnis zwischen den offiziellen Angaben 
und dem wirklichen Umfang der Erwerbslosigkeit im Jahre 
1921 berücksichtigt, so könne man heute die Erwerbslosen­
zahl unbedenklich aui 150000 beziffern.

Ein 70 prozentiger KPD.-Gewerkschaltler bei der Arbeit.
Am 29. November hatte die KAP in Sangerhausen zu einer . 

öffentlichen Versammlung aufgerufen, die stark besucht war. 
so daß der vorgesehene Raum zu klein war. Mit dem Thema: 
Steigendes Massenelend, steigender Massenverrat, verstand es 
der Referent die Zuhörerschaft zu fesseln. Er zeigte auf die 
immer stärker werdende Weltwirtschaftskrise, sowie die 
daraus resultierende Verelendung des Proletariats, sowie die 
schmähliche verräterische Haltung der Gewerkschaften und 
parlamentarischen Parteien, deren schofle konterrevolutionäre 
Rolle im englischen Bergarbeiter- sowie Hamburger Hafen-t 
arbeiterstreik dem Proletariat klar vor Augen geführt wurde. 
Es fehlte auch nicht der Hinweis, daß die oben aufgezeigten 
Organisationen geschichtlich überlebte Gebilde seien, die bei 
dem Versuch ihrer praktischen Anwendung in den Händen der 
Arbeiter zerbrechen müssen. Diese Tatsache beweist jedem 
denkenden Arbeiter, daß der Revolutions - Theorie der 
KPD. jeder Grund und Boden fehlt, daß sie nur den Zweck 
verfolgt, die Klassenkräfte des Proletariats zu zersetzen. Die 
gleiche Absicht verfolgt die KPD. mit dem Kongreß der Merk-, 
würdigen, indem sie die Arbeiterschaft anffordert, sich die Pa­
rolen des Kleinbürgertums und des Mittelstandes zu eigen zn 
machen. Zweck und Absicht der ganzen Kampagne ist, dem 
Proletariat sein eigenes Klassenziel, die Revolution zu verdun­
keln, zeigten doch schon Marx und Engels im Kommunistischen 
Manifest die unüberbrückbare Kluft auf, die das Proletariat 
warnt, vor einer Bundesgemeinschaft mit dem Kleinbürgertum 
Die Mittelstände, der kleine Industrielle, der kleine Kaufmann» 
der Handwerker, der Bauer, sic alle bekämpfen die Bourge­
oisie.' um ihre Existenz als Mittelständler vor dem Untergang 
zu sichern. Sie sind also nicht Revolutionär, sondern konser­
vativ. Noch mehr; sie sind reaktionär, sie suchen das Rad der 
Geschichte zurück zu drehen. (Kommunistisches Manifest.) 
Wir sehen an Hand der KPD.-Manöver. die die Absicht ver­
raten, den Klassengegensatz zu verschleiern, daß nicht nar 
die geschichtliche Mission der Arbeiterklasse in die Ecke ge­
stellt werden soll, sondern, daß auch das hilflose, dem ge­
schichtlichen Untergang geweihte Kleinbürgertum betrogen 
wird. Mit dem Ruf. die Befreiung der Arbeiterklasse kann nnr 
das Werk der Arbeiterschaft selbst sein, kam unser Genos** 
zu dm Schluß seiner Ausführungen, ln der Aussprache ver­
breitete sich ein 70prozentiger K P D . -Gewerkschafts-Beamter 
Sachs, welcher Ressortleiter der Gewerkschaftsarbeit ta der 
BL. der KPD. is t Ehemals Macher des Industrie-Verbandes 
für Chemie, der bekanntlich, bevor er auf Befehle der KPD-- 
Zentrale aufgelöst wrarde, durch seine innere Fäulnis-Sensation 
machte. (Korruption.) Dieser Mann setzte sich für alles ein. 
was die KP.-ZentraJe gegenwärtig fordert: Einheitsfront mit 
Verrätern. Werktätigen-Kongreß, Gewerkschaftseroberung —- 
und was sonst noch an schönen reformistischen Parolen anf- 
gezeigt wurde. Nach seiner Ansicht sei das Parlament für die 
KPD. keine Stätte praktischer Arbeit, vielmehr sei es eine J j g  
tationstribüne“. — Ein Genosse der AAU. widerlegte mit Hufe 
von beweiskräftigem Material diese alten Schwarten des_ Ge­
werkschafts-Sachverständigen Sachs, er zeigte den Arbeitern 
die praktischen Auswirkungen der Einheitsfrontpolitik mit der 
SPD. und den Gewerkschaften englischer Bergarbeiterstreik 
und Hamburger Haienarbeiterniedcrlage kommen auf Kosten 
dieser klassenverräterischen Parole. Zudem wurde auch auf- 
gezeigt die wahre Praxis der kommunistischen Parlaments- 
arbeit. Annahme des Knappschaftsgesetzes, sowie auch die 
teilweise Unterstützung des Arbcitsbescbaffungsprogramms. 
alles dieses sind Tatsachen, die früher oder später den refor­
mistischen Spuk; der Parlamentsarbeit, den Arbeitern der KFÜ. 
erkennen lassen. Jedenfalls zeugte die starke Diskussion 
‘ïchJutt der Versammlung, daß in Sangerhausen. am ruße des 
Harzes, der G edanke der Union nach langen Jahren wieder 
Fuß geiaßt hat.

p v e r t r i t t  in Deutschland als einzige 
kommunistische Monatsschrift den 
revolutionären Marxismus. Erwfcd 

—  - »on Arbeitern geschrieben und '  dient 
nicht Führerinteressen, sondern nur dem 
proletarischen Befreiungskampf. DieSpalten 
der Monatsschrift stehen jedem zur Mitarbeit 
offen, der für den Kommunismus wirken 
oder sich mit seinen Grundsätzen und seiner 

• Taktik auseinandersetzen will. Auf den 
Inhalt des Jahrgangs 1926 sei durch die 
folgenden Themen hingewiesen: Der eng!. 
Streik /  Genf und die /\rbeiterklasse /  Das 
Wirtschafts-Programm der Gewerkschafter 
und des Industriekapitals /  Zollfragen und 
die Arbeiterklasse /  Paneuropa /  Amerika u. 
das sterbende Europa /  Der Ursprung d e '
K. P. D. /  Das Agrarproblem /  Die. K rise in 
der bolschewistischen Partei Rußlands: Silvio 
Gesell und d'^e proletarische Revolution.

D«bs H M É M w it m c . 0 3 0
Zu beziehen durch alle Funktionäre dertULP.D. und der 
Allgem. Arbeiter-Union oder durch die Buchhandlung 
für Arbeiterliteratur, Berlin SO. 36. Lausitzer Platz 13.

R e v o l u t i o n ä r «  A r b e i t e r  l e s e n  d e n

.P R O L E T A R I E R *

[O lt i  f  I  c  i  (  u  n  f l o  n
Eta© Gedenkfeier fir die gefallenen Revohittonskämpter

veransta lte t, wie alljährlich, die Kommunistische 
A rbeiterpartei am  D onnerstag, den 13. Januar, in 
den P rach tsä len  am M ärchenbrunnen (Friedrichs- 
nain). Die ausführliche Anzeige mit Program m  
enthält die nächste Nummer d e r Komm. Arb.-Ztg.

Wirtschaftsbezirk Niedersachsen.
Am Soaatag. dea 18. Dezember, m orgens 9 Uhr findet in 

I A 1 i  e  1 d  a L.. im  Lokal E rnst Tönnies. W inde Nr. 3, em e 
Bezirkskonlereaz d er KAP. und AAU. sta tt. — T agesordnung: 
1. Politische L age: 2. U nsere Aufgaben: 3. Reorganisation

| des B ezirks: 4. V erschiedenes.
Alle O rtsgruppen oder Einzelmitglieder w erden dringend 

i ersuch t, im Interesse des W iederaues des B ezirks N ieder- 
I ersucht zu d ieser Konferenz zu erscheinen

1. A.: O rtsgruppe Alield-Delhgseu.

Groß-Hamburg. . . . . . .
. M> 1 Januar 1927 kommen für che AAU. nene Mrtgteeds- 
b&cher zur Ausgabe. Dfe alten Beitragsmarken werden^enger
K raft gesetzt. A lle  Qenossen müssen ta  der zweiten Oeaenv
berhätfte das alte Mitgliedsbuch an die Vertrauensleute zu-

I r ü - V bj j~fcjvn
Deqkt an die Sam m elliste te r  die Weihnachtspakete der

^ - —a * ^ « = = = = =
j ------m d für d ta  Inhalt verantwortlich: Karl SsU.
N e é t k .  Oedrockt la der Budidiuckewl WBy badoast 

“  “ 0 . 17. Langestrate 79.

Ich berteBt hiermit dk

p «  Foat -  irri H a»

9 0  3k

I 6 M<> r m s q u  

7. Jahrg. Nr. 100
ü & n i w i f ó n

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Dezember 1926

S o?. G eschiodsnls 
A m sterdam

IL*)
Die vom amerikanischen Kapital betriebene Stabilisierung 

Europas mußte vor allen Dingen die europäische Wirtschaft 
auf eine neue Basis stellen. Durch den Krieg war das Ge­
bäude ta doppelter Beziehung baufällig geworden. Das finan­
zielle Gleichgewicht war völlig zerstört worden. Staatshaus­
halt und Valuta war aus dem Gleichgewicht gekommen. Die 
Handels- und Zahlungsbilanz war nicht mehr der Ausdruck 
einer geregelten Wirtschaft, sondern ein einziges Chaos, das 
dem Chaos der Produktionsverhältnisse entsprach. Die erste 
Aufgabe des Kapitals war daher einen Ausgleich des Staats­
haushalts her beizuführen* sowie die Handels- und Zahlungs­
bilanz der Tragfähigkeit der Wirtschaft anzupassen. Diese 
Reform von oben her war die Zwangsjacke, unter der sich die 
neue Form entwickeln sollte. Es gab daher nur eine ganz 
bestimmte Bewegungsfreiheit, die durch die Verhältnisse eng 
umrissen war. Ihre Kontrolle übernahm das amerikanische 
Kapital. Eine strenge Rationalisierung bildete den Grund­
charakter, die immer mehr zur Spezialisierung drängte. Däs 
Kapita.1 konzentrierte sich auf einige wenige technisch und 
organisatorisch ausgebeuteis Industrien, die die* Konkurrenz 
auf dem Weltmarkt auszuhalten imstande sind. Der von der 
beschränkten Entfaltungsmöglichkeit ausgehende Zwang über­
trug sich auch auf die Produktionsmethoden. Technische und 
organisatorische Rationalisierung waren die Folge. Dazu kam 
noch die Notwendigkeit, die kapitalistische und durch die Roh­
stoffbasis sowrie die technische Vervollkommnung gegebene 
Ueberlegenheit des amerikanischen Kapitals wettzumachen.

Die Schwierigkeiten der Lösung bestanden in der Eigen­
art der kapitalistischen Krise. In der Vorkriegszeit war das 
Charakteristische an den periodischen Krisen, daß sie auf 
einer Ueberproduktion der. betreffenden Wirtschaftsperiode 
beruhte, der eine Unterkonsumtion gegenüberstand. Die Lö­
sung bestand in einer Umstellung auf eine erhöhte Stufe und 
einen dadurch hervorgerufenen Ausgleich zwischen Produk­
tion und Konsumtion. Er vollzog sich in der Weise, daß die 
reale Kaufkraft der Massen durch die höhere Entwicklungs­
stufe und die dadurch eingetretene Preissenkung gehoben 
wnirde. Eines der wesentlichsten Mittel war aber eine Er­
weiterung des Absatzmarktes durch die ErschlieBung neuer 
Gebiete, mit anderen Worten in der Form des Imperialismus.

Dieser Ueberproduktion als Auslösung der Krise stand 
in der Nachkriegszeit die Unterproduktion gegenüber. Es kon­
zentrierte sich somit das gesamte Interesse auf Hebung der 
Produktion auf das Niveau der Vorkriegszeit Sie war der 
Maßstab, an dem der Aufstieg berechnet wurde. Die Ur­
sachen dieser Erscheinung lagen weniger in dem Rückgang 
der menschlichen Arbeitsleistung als in der Desorganisierung 
der Wirtschaft. Die durch den Krieg „notwendig“ gewordene 
Umstellung auf die Kriegsbedürfnisse hatte vollständig den 
Charakter der Wirtschaft verändert Vor allen Dingen war 
die Loslösung des Kapitals, das sich in den Kriegsbetrieben 
konzentriert hatte, außerordentlich schwer. Die Liquidation 
vollzog sich sehr schmerzvoll Die neue Schicht der Kriegs­
gewinnler wurde durch die Inflationsgewinnler und diese dann 
durch die Reparationsgewinnler abgelöst. Der Produktions­
apparat besonders zur Deckung der sog, Friedensbedürfnisse, 
war während der 4 Jahre nicht weiter ausgebaut Er mußte 
nicht nur ergänzt sondern auf Grund der rasenden Entwick­
lung der industrialisierten Rohstoffproduktionsiänder fast von 
neuem anf gebaut werden. Die vollkommene Absperrung Euro­
pas und besonders der früheren kapitalistischen Werktstätte 
Westeuropas vom Weltmarkt hatte zn einer Auspumpung in 
Rohstoffen geführt die ta doppelter Hinsicht zu einer Stärkung 
der außereuropäischen Produzenten, insbesondere des ameri­
kanischen Kapitals führte. Dieser Bedarf ta Verbindung mit 
der darch die KricgsverschuMung bervotgendenen finanziellen 
Erschöpfen* mußte notwendigerweise inflationistisch wirken. 
Gleichzeitig mußte der Weltmarkt auch in Angriff genommen 
werden, da die erhöhte Konsumtion nur durch erhöhten Export 
gedeckt werden konnte. Die immer geringer werdende Ka­
pitalsdecke mußte deshalb möglichst gestreckt werden. In­
folge all dieser Umstände wurden die Stockungen immer 
größer. Dies zeigt sich am besten an der vollkommen unein­

heitlichen Entwicklung, welche die einzelnen Staaten genom­
men haben. ___*

One Gegenüberstellung des betreffenden Zahlenmaterials 
gibt ein anschauliches BUd:

Weltproduktion an Kohle, Elsen und Stahl ta Prozenten 
zum Jahre 1913.

1919 1920 lf?l 1922 1923 1924 1925
Steinkohle 8*3 97,6 8fe5 86£  9*3 96,9 97.6
Roheisen 70 83,5 49.9 73,6 96J9 87.2 95,7
Stahl 81,1 99,2 66.6 96JS 10&5 105,0 115.9

Die Außenhandelsstatistik bietet einen weiteren Maßstab 
für das relative Ansteigen der Produktionskurve. In Heft 2 
der VlerteUahrsbefte für Konjunkturforschung befindet sich 
folgende Zusammenstellung.
Außenhandelsumsatz von 34 Lindern ln Millionen Goldmark 

(Vorkriegswerte)
1913 1924 1925 1924 1926

Monatlicher Durchschnitt In */• verglichen ndt 1913
11566 10512 11299 91 97

Die Steigerung ist soweit erfolgt, daß bald das Voitrlegs- 
niv^u erreicht Is t Der Schwerpunkt Ist aber von Europa 
nach Amerika veruchoben. 1913 betrug der Anteil Europas am 
Wehhandelsumsatz 64 P r o « *  1923/24 «Ing e r  anf 57* Pro­
zent zurtkflr, während bei Amerika eme Stdgerm« von 214 
aui 26S Prozent za verzeichnen war. Bei der Produktion der 
**chtigsten Grundstoffe Hegt die Entwicklung ähtdfdt. In der 
Kohlenförderung sank der Teil Europa* von 50.1 hn Jafce 
» B  anf 45,4 Prozent hn Jahre 1925; noch stärker war der 
Rüdegang bei flofcetoen voa 5*7 anf 47,9 F ronet, bei Stahl 
von 564 au# 4 M  Prozent Der Verbrauch von flhuumrole fiel 
von 1913 bis 1924 von 53£ auf 3&8 Procent.

One Tabelle «ber die Ungleichheit der KM*a*tnrveifaUt- 
nisse in den verschiedenen Ländern uuterstr*d* noch den 
chaotischen Charakter der Nachkriegsperiode. Sie tat einer 
Bucharin sehen Zusammenstelung enhwn u eu.
1930/21 Englend — USA. Krise; Frankreich, Deutscidand —

-  Aufschwung.
1923 Deutschland Krise, die abrigen Linder Aufschrag.



Aus dem nittekfeatscfaea Braunkohlenbergbau.
Der „Vorwärts“ vom 15. 12. A. fühlt das Bedürfnis, an die 

ungeheuere Ausbeutung der mitteldeutschen Bergarbeiter an­
zuknüpfen mit der frechen Behauptung, daB die Gewerkschaften 
immer schon gegen die verschärfte Ausbeutung und Ver­
längerung der Arbeitszeit angekämpft hätten. Leider wären 
sie in diesem Kampfe unterlegen. Die Folgen seien nun 
folgende:

„Von den damals (1923) etwa 150 000 im Bergbau Beschäf­
tigten flogen über 60 000 aufs Straßenpflaster und waren teil­
weise monate- und jahrelang arbeitslos; za Lasten der öffent­
lichen Fürsorge. Ein s c h w a r z e s  L i s t e n s y s t e m  
schlimmster Art hetzte gewerkschaftlich anrüchige Arbeiter, 
ergebnislos Arbeit suchend, von Betrieb zu Betrieb. In den Be­
trieben selbst herrscht heute noch ein Antreiber- und Behand­
lungssystem nach Hilgerschem Muster.

Eine Bevorteilung der mit ungeheuren Werksmitteln be­
günstigten Werksvereine schufen ein S p i t z e l w e s e n  und 
H e u c h l e r t u m  u n w ü r d i g s t e r  Art .  Die Werksobrig­
keit feierte Siege.

Auf der anderen Seite s t i e g  d i e  F ö r d e r l e i s t u n g  
erheblich; die Rationalisierung wurde fast restlos durchgeführt 
und die Gewinne gestalteten sich glänzend. Die Führung der 
Arbeiter durch Direktoren hatte sich glänzend bewährt: 

MOlloaeagewiane der Konzerne — unbeschreibliches Elend 
la dea Reihe« der erwerbslos gewordenen Bergarbeiter.

Eine teilweise einseitige Rechtsprechung gegen die Arbeiter 
tat ein übriges. Kein Wunder also, wenn sich jahrelang aufge­
speicherter Grimm einen Weg bahnt^ und auf Beseitigung des 
unseligen Mehrabkommens drängte. Heute liegt nicht der 
Schatten eines sachlichen Grundes zur Beibehaltung der Mehr­
arbeit mehr vor. Eine Anzahl Gruben sind stillgelegt worden. 
In einigen Revieren liegen Hunderttausende von Tonnen Bri­
ketts auf Stapel und in fast allen Revieren beginnen schon jetzt 

j wieder Betriebseinschränkungen und Einlegung voa Fehl­
schichten großen Umfanges. Die Riebeckschen Montanwerke 
haben obendrein schon letzt mH Massenentlassungen be­
gonnen.**

Daß die Unverfrorenheit und Frechheit der Sozialdemo­
kraten und Gewerkschaftsbesitzer keine Grenzen kennt, zeigt 
die Tatsachè, daß diese alles daran setzten, um die Arbeiter 
in dieses Höllendasein hineinzupeitschen. Kurz vor dem Ab­
schluß des Mehrarbeitsabkommens schrieb der „Vorwärts“ in 

. seiner Morgenausgabe vom 4. Oktober 1923 unter der Ueber- 
schrift: „Der Kampf um die Arbeitszeit“ :

„Die Gewerkschaften sind bereit. Ihren ganzen Einfluß 
auszuüben, damit notwendige U eberstanden arbeit im Bergban 
und in anderen Industriezweigen geleistet werde . .  . Die so­
zialdemokratische Fraktion hat während der zweitätigen Ver­
handlungen über die Arbeitszeit keinen Zweifel darüber ge- 

I lassen, daß sie Ihre ganze moralische Autorität elnsetzen 
I werde, um überall dort Znr Mehrleistung, zur Mehrerzengnng 
I zu kommen, wo es im Interesse der deutschen Wirtschaft er- 
I forderlich ist.“

Jetzt, wo die praktischen Auswirkungen der Gewerk- 
I schaftspolitik den Arbeitern demonstrieren, daß diese Politik 
I der Strick um den Hals des Proletariats ist, entdecken die Ge-
I. werkschaften und die Sozialdemokratie ihr „soziales Ge­
l l  wissen“, um die Proleten von neuem einzufangen.
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gen vor. Nachdem die Versammlung geschlossen war, at­
tackierte die Polizei die dicht gedrängte Menschenmenge und 
schlag mit dèm Gummniknüppel auf die Massen ein. Eine An­
zahl Verhaftungen .wurde durch die Polizei vorgenommen.

- Immer wieder zeigt sich, daß der Kampf gegen 
die völlige Verelendung zugleich ein Kampf gegen 
Schlichtungspeitsche und Gewerkschaftshunperei is t 
Schlichtungspeitsche und Gewerkschartsparagraphen zie­
hen den „Rahmen“, in dem sich der gefesselte Riese 
austoben, eirten Schiedspruch von s e c h s  (!) Pfennigen 
für ein Jahr Dindend machen soll, wo die Ausbeuter es 
in der Hand haben durch die Methoden des indirekten 
Lohnabbaues vermittelst der „technischen Verbesserung44 
die Löhne in Wochen um ein vielfaches zu drücken. Er­
werbslose werden mit Beschlossen parlamentarischer 
Geschäftemacher geködert und die Kehrseite der Demo­
kratie ist der Gummiknüppel der „Brüder im Waffen- 
röcR~ für'deren gute Vérpflegung die KPD'.-Bonzen sich 
so kräftig ins Zeug legen. Brutal und ohne jede Sen­
timentalität stellt die Demokratie den „Frieden auf Er­
den44 her, den Ausbeutern zum Wohlgefallen. Steigende 
Konjunktur, steigender Profit, — aber zugleich steigende 
Arbeitslosigkeit! Steigende Rationalisierung, und somit 
Steigerung des Widerspruchs zwischen kapitalistischer 
Produktion und bescheidendstem Sklavendasein.

So wird immer neu die Empörung geboren werden 
— aber sie bleibt hilflose Rebellion, so lange die Massen 
nicht erkennen, daß ihre Rettung über die Sprennung 
dieser „Ordnung44 führt und ihr Kampf ein Kampf sein 
muß gegen demokratisch-parlamentarische Fesseln, ge­
gen die gewerkschaftliche Schlichtungspeitsche. Ein 
Kampf unter der Losung des Bruches mit jeder Ver­
pflichtung gegen die Geldsackrepublik und der von ihr 
abhängigen Parlamentsparteien und Gewerkschaften, mit 
dem Ziel der Befreiung aus den Klauen einer Ausbeuter­
gesellschaft die ihre Sklaven nicht mehr ernähren kann.

zu machen für den Einschluß der Deutschnationalen in 
die Regierung. Hinzu- kommt noch, daB die erwachende 
deutsche Bourgeoisie ihr militärisches Werkzeug, die 
Reichswehr, hütet wie ihren Augapfel und gerade der 

%Égriff auf die Reichswehr vonseiten der Sozialdemo­
kratie auf eine geeinte Abwehr der bürgerlichen Parteien 
stöfit. Die Politik der Sozialdemokratie hat so selbst 
vom Standpunkt des parlamentarischen Kretinismus da­
hin geführt daß die Deutschnationalen die Früchte dieser 
Politik ernten, und die Sozialdemokratie, um nicht ganz 
ausgeschaltet zu werden zu einem Zeitpunkt und an 
einem Objekt ihre Opposition zur Geltung bringen muß, 
daß ihren eigenen Bankrott nur zu deutlich offenbar 
werden läßt

Zu diesem kommt dann noch die Tatsache, daß die 
weitere Oppositionsstellung der Sozialdemokratie infolge 
der fortschreitenden kapitalistischen Krise noch eine an­
dere Logik hat Die Tatsache der Opposition als Partei 
schafft innerhalb der eigenen Reihen eine Oppositions­
stimmung gegen die kapitalistische Regierung und die 
Kapitalsoffensive gegen die Arbeiterklasse. Wenn der 
Weg „zur Macht44 durch die „Demokratie“ versperrt is t 
der Krieg gegen das Proletariat sich jedoch steigert 
werden die Arbeiter mit der Nase auf die profane Tat­
sache gestoßen, daß es noch einen anderen „Weg“ zur 
Macht gibt den der Sofldaritit der Arbeiter und der 
Kampf gegea den Kapitafisnras «ad seinen Staat! Die 
riesenhaft ansch wellende Arbeitslosigkeit die brutale 
„Schlich tun gs“-Diktatur gegen die schon revoltierenden 
Lohnsklaven schaffen ein für die Sozialdemokratie ge­
fährliches Milieu. Und das ist der weitere Grund, wa­
rum die Soziademokratie selbst vor der Regierungs- 
stürzerei nicht zurückschreckt um die Arbeiter hinter 
ihrer „Demokratie44 herziehen zu können. Das ist auch 
der einzige Differenzpunkt innerhalb der kapitalistischen 
Parteien in der Frage, ob „gegen44, oder „mit44 der So-

Genossen! Deckt euren Bedarf In eurer Buchhandlung l
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